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.Zwc Politik des Meicks-
ksnzlers .

51- 8 . Karlsruhe , 6 . Oktober .
Die landsmannschastlichen und persönlichen Beziehungen , die

den Reichskanzler Dr . Wirth mit seinem Heimatlande
Baden verbinden , sind seit dem Tage , an dem er sein schweres
Amt übernahm , noch herzlicher geworden , als sie es schon
vorher waren . Und auch die Kreise — sie sind in Baden nicht
sehr zahlreich —> die an der Politik des Kanzlers dies und
jenes auszusetzen haben oder ihr grundsätzlich feindlich gegen¬
überstehen , haben im allgemeinen doch das rechte Verständnis
für die nur von Böswilligen bestrittene Tatsache , daß Dr .
Wirth seine ganze Tatkraft , seine ganze ungewöhnliche In¬
telligenz ehrlich und unzweideutig für ein Ziel einsetzt , das für
ihn und die übergroße Mehrheit des deutschen Volkes gleich¬
bedeutend ist mit der Wiedergesundung Deutsch¬
lands .

Was seine eigene Partei , die Zentrumspartei betrifft ,
so hat Dr . Wirth hier in Baden naturgemäß seine besten An¬
hänger . Und die Bayerische Volkspartei hat sich in den Augen
des badischen Zentrums durch nichts mehr schaden können , als
durch die Verständnislosigkeit und Rücksichtslosigkeit , mit der
sie in ihren Blättern den Reichskanzler bekämpfen ließ . Noch
weniger aber hat man es in Baden gebilligt , daß die Bayerische
Volkspartei , die doch schließlich die mächtigste und einflußreichste
Regierungspartei in Bayern ist, es Monate und Monate lang
dulden konnte (und zum Teil auch heute noch duldet ) , daß
rechtsradikale Radaublätter schlimmster Sorte die Person des
Reichskanzlers in einer Weise anpöbeln durften , die selbst für
bayerische Begriffe wohl ein bißchen zu stark ist.

Der Reichskanzler hat sich durch diese persönlichen Angriffe
nie verärgern und vor allem nie von der Verfolgung seines
Zieles abbringen lassen . Nach wie vor steht er festen Mutes
auf seinem Posten und kämpft den schweren Kampf um die
Erhaltung und Rettung Deutschlands weiter .
Gleichzeitig aber läßt er auch kaum eine Gelegenheit vorüber¬
gehen , um vor der ganzen Welt zu bekunden , wie tief sein
vaterländisches Empfinden ist, wie sehr er die Not unseres
Volkes beklagt , und wie bitter das Gefühl ist, mit dem er die
verhängnisvolle Politik der Entente , vor allem
Frankreichs , betrachtet . Daß er sich kürzlich in diesem
Zusammenhang gegen die Schuldlüge gewandt hat ,
gegen die Behauptung , nur Deutschland allein sei am
Ausbruch des Krieges schuld, wird alle die nicht weiter über¬
rascht haben , die da wissen, mit welchem Zielbewußtsein und
mit welcher Leidenschaftlichkeit der Reichskanzler auch die
moralische Position Deutschlands in der Welt zu verbessern
sucht.

Hand in Hand mit dieser Politik nach außen geht das Be¬
streben , im Innern unser ganzes Volk in allen
seinen Schichten zu einer einheitlichen Unter¬
stützung der Reichsregierung aufzurufen , die
Gegensätze zu überbrücken und so das zu schas¬
sen , was man eine Einheitsfront in nationa¬
len Fragen nennt . Bis vor dem Kriege ist bei uns in
Deutschland vieles bewundert und nachgeahmt worden , was
uns am englischen Wesen aufsiel . Wir sind jedoch der
Meinung , daß wir bei alledem im großen und ganzen mehr
die weniger erfreulichen Seiten des englischen Nationalcharak¬
ters aufgegriffen haben oder daß wir die guten Seiten in einer
ganz falschen Ausdeutung übernahmen . Was wir wirklich
hätten erlernen sollen : den politischen Blick für das große
Ganze , die ruhige , von Ruhmredigkeit weit entfernte Zähigkeit
und Beharrlichkeit in der Verfolgung politischer Ziele , die nüch¬
terne und geschäftsmäßige Betrachtung der Dinge der Außen¬
welt , das hüben wir leider nicht gelernt .

Es will uns allerdings so scheinen , als ob eS in dieser
Hinsicht mit unserem Volke etwas besser geworden sei . In der
letzten Zeit ist mehrfach die Reichsregierung in außenpoliti¬
schen Fragen , die die Lebensinteressen der Nation betrafen ,
von einer Mehrheit unterstützt worden , die über den Kreis der
eigentlichen Kvalitionsparteien hinausreichte . Vielleicht hat
man doch in weitesten Kreisen erkannt , daß die Politik des
Reichskanzlers die richtige ist, und daß diese Politik — zumal ,
wenn man die nun einmal gegebenen Verhältnisse berücksich¬
tigt — keineswegs den Vorwurf der Schwäche
oder der Inkonsequenz verdient .

Wir möchten wünschen , daß der Ruf des Reichskanzlers nach
immer stärkerem Zusammenschluß nicht ungehört verhallt . Auch
dieser Tage wieder hat Dr . Wirth diesen Ruf in einem j» t
den ZentrumSpartertag für Mittelbaden gerichteten Schrei ,
bei , ertönen lasten . ..Die Partei darf sich ' icht Selbstzweck

sein , so heißt es in diesem Schreiben , Sinn nnd Ziel je¬
der Parteibewegung ist Dienst an Volk und
Vaterland . Grundsätzliche Opposition ist im neuen demo¬
kratischen Staate nutzlose Vergeudung moralischer und mate¬
rieller Kräfte . Die Wohlfahrt aller Klassen unseres Volke»
hängt davon ab, ob es uns gelingt , die Einhest des Reiches
zu wahren und den Ber nichtnngSkamp f der sozia¬
len Klassen gegeneinander in unserem Volke
zu verhüten . Versucht deshalb unter allen Umstän -
den eine Verständigung unter den sozialen

Klassen zu erreichenI Gegenseitiger Kampf nnd inner «
Zerrüttung bringt keine wirtschaftliche ErleMerung , sonderg
bringt unS das bittere Ende .

"
Das find goldene Worte , die von einer jeden Partei und tmt

einem jeden Staatsbürger beachtet und befolgt werden sollte « .Nur auf diesem Wege , den hier der Reichskanzler uns vorzeich -
net . auf dem Wege der Versöhnung und der Geschlossenheit i«
Innern können wir zum Ziele gelangen . Und je rascher die»
von a l l e n Schichten unseres Volles geschehen wird , umso bes.
ser für unSl

Der Nswenaumord vor dem Ltastsgericlitsbok.
»Die Spazierfahrt " — Die Gelder für de« Mord — Han » Techow „vermindert zurechnungsfähig " — Da » heilige Ehren¬wort — „Der Kaiser und seine Paladine . . ." — Günther , der Held des Deutschnationalen Jugendbunde - — DaS „Mord¬kommando " und „die Weisen von Zion " — Maschinenpistole und Soffer .

(Fortsetzung der Verhandbungsberichte von Rr . 232 dar
„ Karlsruher Zeitung ".)

Das Verhör wendet sich dann den
Eroigniffen des MordtageS

zu , hie der Angeklagte ebenso ausführlich schildert . Kern habeam Morgen angeordnet , daß er sich für ein « „ längere Fahrt "
bereit machen solle. Er habe daraus geschloffen, daß Kern sei¬nen Plan aufgegeben habe , und als Kern anortmete , dnh er
sich bereit machen solle, habe er geglaubt , daß es sich um eine
Spazierfahrt handle , denn um diese Zeit sei Rathenau gewöhn¬lich schon im Amte gewesen . In der Königsallee habe Kern ,als Techow 200 Meter hinter einem Auto herfuhr , wiederholtkommandiert : „ Schnellere Fahrt ! "

, da man den Wagen sonst
nicht bekomme . Beim Überholen des Wagens hörte Techowdann Schüsse fallen ; es könnten zehn aber auch mehr gewesen
sein . Charakteristisch ist die Bemerkung Techows , daß er bei
der Verfolgung des Wagens darauf bedacht gewesen sei, nicht
gegen das Fahrreglement zu verstoßen .

Nach einer Pause wird die Vernehmung Techows fortgesetzt .Der Angeklagte sagt weiter aus , daß er zuerst im Zweifel ge»
wesen sei, ob das Attentat wirklich begangen wurde und ob es
Rathenaus Wägen war . Allerdings seien am Tage vorher
Einzelheiten des Attentats verabredet worden , aber er habe
ursprünglich noch nicht den nächsten Tag für den Tag der
Ausführung gehalten . Er gibt aber zu , Günther gesagt zuhaben , er solle ihm die auseinander genommenen Maschinen¬
pistolen in den Wagen bringen . Auf die Frage , woher denn
die Gelder für das ganze Unternehmen gekommen seien , er¬
klärte er , das nicht zu wissen . Es wird ein Brief von ihm an
seine Mutter verlesen , worin es heißt , daß er die Hand zudieser Tat geboten habe , weil er davon eine Besserung der
Zustände des Vaterlandes erwartet habe . Das Opfer sei je¬
doch illusorisch geworden . Weiter wird in dem Brief gesagt :
Meiner Organisation habe ich mein Wort gegeben , über alles
zu schweigen und zu gehorchen . Das soll sich aber , wie er auf
Befragen erklärte , nicht auf den Mord bezogen haben , bei dem
er sich durch seine Verpflichtung gegen Kern gebunden gefühlthabe . Dieser habe als Grund angegeben , es müsse etwas ge¬schehen, sonst gehe das Geld aus . Mit den Geldgebern seienrechtsstehende Kreise gemeint , nicht die Organisation C.Hans Techow, der jüngere Bruder des Hauptangeklagten ,
hat einige Wochen vor dem Morde zuerst von Günther , einxm
früheren Schulkameraden von ihm , von dem Plan Stuben¬
rauchs , Rathenau zu ermorden , gehört . Am 18. Juni wurde
er von dem ihm unbekannten Kern angerufen , der um Ver¬
mittlung einer Zusammenkunft mit Günther bat . Diese Zu¬
sammenkunft fand in seiner Wohnung statt . Der Stuben »
rauchsche Plan wurde dort ironisch behandelt , aber aus dem
Verhalten von Kern und Fischer entnahm Hans Techow , daß
sie einem besser ausgearüeiteten Plan nähertreten würden .Bei einer späteren Zusammenkunft hatte er noch bestimmterden Eindruck , daß irgend ein Plan zur Beseitigung RathenauS
ernsthaft - erwogen werde . Zuletzt traf er die beiden mit sei¬
nem Bruder eines Abends und hörte dort von einer Autofahrt .Er wurde zusammen mit Günther weggeschickt, der ihm sagte »die andern hätten eine „ dicke Sache " vor . Hans Techow nahman , daß sich das auf ein Attentat auf Rathenau beziehe .Der Vorsitzende fragt den Angeklagten , wie er es sich er¬
kläre , daß Kern und Fischer gerade an ihn , den ganz unbekann¬
ten Schüler , herangekommen seien , was ihm doch selbst habe
auffallen müssen . Er weiß keine Antwort darauf .

Es werden dann zwei medizinische Sachverständige vernom¬
men . Prof . Straßmann (Berlin ) schildert den Leichenbefund .Dr . Grosser (Berlin ) , der Hausarzt der Familie Techow , be¬
kundet , daß Hans Techow verschiedene körperliche Abnormi¬
täten aufweist , daß ihm das moralische Kriterium fehle und
er , wenn auch nicht unzurechnungsfähig im Sinne des 8 51
St . G . B -, so doch vermindert

zurechnungsfähig sei .

Dis Donnerstag - Vormittagssitzung des Staatsgerichtshofeswurde ganz durch das Verhör des Angeklagten Willi Günther
ausgefMt , der der Beihilfe zum Mord an Rathenau beschul¬
digt ist . Wenn auch die Verhandlung im großen nnd ganzenohne Überraschungen verläuft , gibt sie doch hin nnd wieder
Anlaß zu kleinen dramatischen Zuspitzungen , besonders wenndaS politische Gebiet gestreift wird und einer der Beisitzer wieder ehemalige Reichskanzler Fehrenbach , der BerbandSdirektor
Hartmann oder der Oberreichsanwalt in ihrer temperament¬volle « Weise mit Fragen in die Vernehmung «ingreifen .

Vor dqm Verhör Günthers werden vom Vorsitzenden nocheinige Fragen an die Brüder Techow gestellt . Dabei sagt ErnstWerner Techow , der Führer des Mordauws , auf die Frage dest
Vorsitzenden , ob nach seiner Meinung das Halten eines Ehren¬worts zur Begehung eines Verbrechens der Unterlassung vor -
zuziehen sei : „Jawohl , ein Ehrenwort ist immer heiligft Ver¬
teidiger Rechtsanwalt Gollnick beantragt die Ladung eines me -
dizinischen Sachverständigen , da sich aus den VorstrafaktenGünthers ergeben habe , daß dieser Angeklagte hochgradiger
Psychopath und darum nicht als zurechnungsfähig anzusehenser. Diesem Antrag wird stattgegeben .Dann macht der Angeklagte Günther seine Aussagen . Ob¬
wohl er meist lau ^ - und im wesentlichen ohne Swcken spricht «ergibt sich doch das Bild eines geistig und Mich minder -
wertigen Menschen . Er erzählt , daß der Unterprimaner ©tu »
benrauch ihm anvertrant habe , er wolle Rathenau erschießen ,weil er aus der Lektüre von Broschüren Rathenaus den Ein¬druck gewonnen habe , daß dieser ein Schädling sei. Besonder »habe Stubenvauch sich Wer eine Stelle in Rathenaus Schrift„Der Kaiser "

entrüstet , in der es heißt , wenn der Kaiser mit
seinen Paladinen ans weißen Rossen durch das Brandenburgs "
Tor einzöge , dann hätte die Weltgeschichte ihren Sinn ver -wren . Vom Verteidiger Justizrat Hahn wird dieser Satz der .
lesen . (Im weiteren Verlauf der Verhandlung stellt der Bei »
sitzer, Verbandsdirektor Hartmann unter lebhafter Bewegungfest, daß sich an den vom Verteidiger verlesenen Satz dieWorte anschließen : „Nein , nicht einer der Großen , die führendin diesen Krieg gezogen sind, wird ihn überdauern .

"
) Der An -

geklagte Günther will Stubenrauch dauernd hingehalten haben »weil er überzeugt gewesen sei, daß solche Morde nur Märtyrerschaffen würden . Ebenfalls um Stubenrauch hinzuhalten , habeer diesem den Vorschlag gemacht , Rathenau nicht, wie geplant ,im Reichstag , sondern bei Kommerzienrat Mangold zu er »
schießen . Der Angeklagte erzählt dann weiter , daß er die
Unterredung mit Kern und Fischer den Plan Stubenrauchsentwickelt habe . Diese « Plan sei aber einmütig verworfenworden .

Vors . : Entnahmen Sie aus Äußerungen Kerns und Fischer »,daß bereits bei ihnen ein anderer , fertiger Mordplan vorlag ?— Angekl . : Ja . Kern , der auf mich einen sehr giiten Ein - '
druck machte , sprach aber auch von andern Plänen unter an¬derem von einer Gefangenenbefteiung . — Ein Verteidiger : Istbei dem . Plan der Gefangenenbefteiung von der Notwendig¬keit dafür ein Auto zu benützen , gesprochen worden ? — An¬
gekl . : Ja . Kern und Fischer erzählten Stubenrauch , sein Plaqsei undurchführbar , er sei dazu auch zu dumm . Er käm »
vielleicht für andere , kleinere Taten in Frage . — Vors . : HattenSie den Eindruck , daß in Kürze ein Attentat auf Rathinangemacht werden sollte ? — Angekl . : Ja .

Günther gibt bann weiter an , daß er den Auftrag übernom¬
men habe , für ein Auto , das Kern und Fischer erwarteten ,eine Garage zu beschaffen ; ferner , daß gesagt worden sei,Tilleffen und Paas würden nach Berlin kommen , und daßdaran die Erwartung geknüpft worden sei, Tillessen werde
Geld mitbringen . Der Angeklagte schildert dann die Auto -,
fahrt nach Wannsee . Dabei hatten Kern und Fischer über ihr «
Pläne gesprochen , aber Ernst Werner Techow habe davon sicher
nichts hören können . — Vors . : Hatten Sie den Eindruck , daßKern ein Fanatiker war und einen Haß gegen Rathenau
hatte ? Angekl . : Nicht nur gegen Rathenau , sondern gegen die
Juden überhaupt .

Der Angeklagte bestätigt dann , daß im Walde von Kern und
Fischer Schießübungen mit einer Pistole vorgenommen worden
seien . Dabei habe sich herausgestellt , daß die Waffe ziemlich
stark streute . Er habe deshalb den Auftrag bekommen und
auch übernommen eine Maschinenpistole zln besorgen ; er habe
geglaubt , daß sie dazu dienen solle bei einer etwaigen Flucht
Verfolger abznwehren . — An Hand der Anklageschrift wird
demgegenüber festgestellt , daß Günther vor dem Untersuch -
ungsrichter gesagt hat , er habe gewußt , daß die Maschinen¬
pistole zur Ausführung des Attentat » dienen solle.

Aus eine Frage des Borfihenden antwortet Günther : Ob¬
wohl Kern und Fischer bis zum letzten Tage immer gesagt
hätten , „man " würde . . „ so habe er doch den Eindruck und
die Überzeugung gehabt , daß Kern und Fischer selbst die Täter
Hein würden .

Bors : Wissen Sie , üb Tilleffen Kern und Fischer tatsächlich
Geld gegeben hat ? — Angekl . : Ich hübe es angenommen , da
sie spater nicht mehr davon sprachen, daß sie Geld brauchten .— Beisitzer BerbandSdirektor Hartman « : Günther hat davon
gesprochen , er wolle sein« Verbindungen benutzen , um durch
Tilleffen Geld zu beschcfffen. Ich bitte , ihn über dies« Berbiue

zu befragen . Günther verweigert dir AuSsage . — Bert .
Reichsanwalt Bloch zum Angeklagten : Wollen Sie nicht de«



Wahrheit die Ehre gSlben und zugestehen , daß Sie sich nur
wichtig machten , als Sie Vorgaben , solche bedeutende Verbin¬
dungen M haben ? — Angekl . : So bedeutende gerade sticht' 7 . .

Im weiteren Verlauf des Verhörs wird festgeftcllt , daß
Günther wahrheitswidrig , offenbar aus Großsprecherei , erzählt
hat , er sei nach Schwerin gefahren , wo die Maschinenpistole
geholt wurde . Günther gibt dann Auskurift über die Vor¬
gänge unmittelbar vor dem Attentat . Er habe Techow in der
Garage beim Auto angetrofsen und Techow habe ihm da ge¬
sagt , in einer Stunde sei er fahrbereit . Während er in der
Voruntersuchung ausgesagt batte , Techow habe dabei die Be -
fürchtung geäußert , daß es dann vielleicht schon zu spät sei,
stellt er es jetzt so bar , als ab er , Günther , selbst diese Befürch¬
tung geäußert habe . Kern , der init Fischer in der Wohnung
des Garagenbesitzers Schnett wartete , habe wiederholt ge¬
drängt , daß Techow fertig werde , da es höchste Zeit sei .

Bors . : Waren Sie sich bewußt , daß Kern und Fischer ent¬
schlossen waren , wenn es noch möglich sei, die Tat an diesem
Morgen auszuführe » ? Angekl . : Ja , wenn irgend möglich.

Die «Vernehmung wendet sich dann dem Verhalten Gün¬
thers nach dem Vdorde zu .

Bors . : Haben Sie nicht zu Bekannten gesagt , Sic hatten
auch im Mürderauto gesessen und auf Rathenau geschossen? —
Angekl . : Ja , ich woMe damit renommieren . Auf dem Fest ,
abend des Teutschnationalen Jugcndbundos bin ich desbalb als
Held gefeiert worden .

Bert . Justizrat Hahn : Günther ist im Deutschnationalen
Fugendbund nicht ernst genommen und als er erschien , deshalbmit Hallo ! begrüßt worden . Die Mitarbeiter des Bundes wa¬
ren im Gegenteil über das Attentat empört . Hahn beanlragt ,den Leiter der Jugendgruppe darüber zu vernehmen .

Beisitzer Reichskanzler a . D . Fehrenbach zum Angeklagten :
Hat man Sie , als Sie im Deutschnationalen Jugendbund er¬
schienen, so behandelt , wie eine Gesellschaft anständiger jungerLeute einen Diörder behandeln würde ? Hat man Sie hinaus¬
geschmissen oder hat man Sie geduldet ? — Angekl . : Man hat
mich geduldet .

Oberreichsanwall Ebermayer : Verteidiger Justizrat Hahn
hat gesagt , man habe im Jugendbund Günther nicht ernst ge¬nommen und ihn deshalb bei seinem Erscheinen mit Hallo !
begrüßt . Woher wußten die Jungen denn schon, daß Günther
zu den Mördern gehören wollte ? Der Vernehmung des Vor¬
sitzenden des Jugendbuiches widerspreche ich , denn wenn aucher den Mord nicht gebilligt haben sollte , so haben die Jungen
ihn doch offenbar begrüßt k

Der Erörterung über diese« Punkt , die schon erregte For¬cen anzunehme » droht , macht der Verteidiger des Angeklagten
Günther , Rechtsanwalt Goünick , ein Ende , indein er feststellt ,»atz e8 sich nicht um die Verteidigung des Deutschnationalen
Jugendbundes , sondern um die Verteidigung des Angeklagtenhandle . Eine Anregung des Beisitzers Fehrenbach , den Ange¬klagten Günther über seine Verbindungen mit hervorragenden
Persönlichkeiten zu befragen (Jagow , Ludrndorff usw . ) bleibt
infolgedessen unerledigt .

Zum Schluß seiner Vernehmung wird Günther vom BeisitzerFehrenbach noch gefragt , ob er an seiner früheren Aussage vorden, Untersuchungsrichter festhalte . daß der dreißigjährige Ge¬
neralssohn v . Rhoden sich nach dem Morde ebooten habe , ihnzwei Tage lang bei sich aufzunehmen und ihm ein Alibi zu be.
schaffen . Als Günther dies bestätigt , macht der Oberreichsan¬walt unter Heiterkeit darauf aufmerksam , daß gerade RhodenGünther angezeigt habe .

Darauf tritt eine Pause ein .
Nach der Pause verkündet der Vorsitzende , das Gericht habe

beschlossen, einige Teilnehmer am Festabend des Deutschnatio .nalen Jngendbundes , auf dem Günther stürinifch begrüßtwurde , als Zeugen zu laden .
Der Angeklagte v. Salomo » wiederholt seine frühere Mit¬

teilung daß er im Aufträge mehrerer Herren in der Nähe des
besetzten Gebietes in, Interesse der Befreiung von Gefangenen
tätig gewesen sei . Kern hat er im Winter in Frankfurt ken¬
nen gelernt . Er bezeichnet ihn als eine schwärmerische Per¬
sönlichkeit, die er auch jetzt noch verehre , nicht wegen Billigungdes Mordes , sondern wegen des Mutes , mit dem Kern die
letzten Konsequenzen gezogen habe . In seinen Kreisen sei die
Auffassung vertreten gewesen , daß Raihenau ein Schillingsei . der beseitigt werden sollte . Damals sei aber nicht aneinen Mord , sondern nur an eine Beseitigung als Minister
gedacht worden . Als er Kern dann in Berlin getroffen habe ,sei die Sache anders gewesen . Da habe Kern erklärt , daß ermit einer nationalen Sache beschäftigt sei . Er , v . Salomon ,habe damals an Waffenberschiebungen und Ähnliches gedacht .
Erst später habe Kern direkt von einer Ermordung RaihenauS
gesprochen , aber nickst zu ihm, Salouioon , selbst ; er , der An¬
geklagte , habe den Sachverhalt vielmehr aus Unterhaltungenentnommen , die Kern uns Fischer geführt hätten . Als nian
ihn nach Hamburg zur Besorgung eines Chauffeurs schickte,habe er von einem Plan zur Ermordung Rathenaus , den er
überhaupt wegen der sicher zu erwartenden verhängnisvollen
Folgen für Kern für einen Wahnsinn gehalten habe , nichts
Bestimmtes gewußt . Auf verschiedenes Befragen sagt Salo .
inon schließlich er habe zlvar erwartet , daß etwas geschehenwerde , aber nicht , daß das Attentat schon in den nächsten Ta¬
gen ausgeführt werden sollte . Dagegen hatte er vor dem
Untersuchungsrichter erklärt — ums er auch hier anerkennen
muß —, daß er für die nächsten Tage die Ausführung des At¬
tentats erwartet habe und noch einige Tage in Berlin geblie¬ben sei, weil er mit der Möglichkeit gerechnet habe , Kern und
Fischer nachher behilflich sein zu können .

Angeklagter Niedrig aus Hamburg , der jetzt bestreitet , Mit¬
glied der Organisation goivesen zu sein , ist durch Warnecke
mit Salomon zusauimengesührt uvrden . Dieser habe ihn nur
gefragt , ob er für eine nationale Sache ein Amo fahren wolle,

i wobei von einer Wasfenschiebung die Rede gewesen sei . Sein
Zugeständnis gegenüber dem Untersuchringsrichter , daß ihm
gesagt worden sei, Rathenau solle aus dem Auto heraus er¬
schlossen werden , sei falsch gewesen . Er habe oas nur gesagt ,um den Plan der Waffenschiebung nicht zu verraten . Bon
Rathenau sei überhaupt nicht gesprochen worden . In Berlin
sei er von Kern als überflüssig alrgelehnt worden . Der An¬
geklagte will seine falschen Angaben zum Teil unter der Pres¬
st»» des Nntersnchiungsrichlers gemacht haben .

Dieser betonte denrgegenüber , daß von einer Pression keine
Rede sein könne , und daß er sich nur gegen den unerhörtenTon gewandt habe , den der Angeklagte angeschlagen habe .
Niedrig hat bei der polizeilichen Vernehmung aufsehenerre -
gende Aussagen über ein Mord - und Sprengkonimando ge¬macht , die er nachher wieder zurückgezogen hat . Er habedann behauptet , der Name „Mordkommando " sei ihm von den
Kriminalbeamten in den Mund gelegt worden . Er hat auch
«ine ProskriprionÄiste von Personen mitgeteilt , die demnächst
beseitigt lverden sollten . Jetzt sagt er , an eine Beseitigungsei nicht gesackt worden . Kern habe ihm Namen von Perso -
neu milgetcilt , die zu den „ Weisen von Zion " gehören sollten .

Aus die Frage des Oberreichsanwalts , wie er denn zu sei¬nen früheren Behauptungen gekommen sei, schweigt der An¬
geklagte . Bezüglich seiner früheren Behauptung , auch das
Attentat an Echeideinann sei auf das Mord - und Sprengkom -
mando zurückzuführen , dem die beiden Brüder Tillessen ange »
hört hitlw'n, erklärt er jetzt, das sei eine haltlose Annahme .

Der Angeklagte Warnecke , der in . Hamburg RiÄrjg als
Chauffeur besorgt hat , versichert , daß er nur geglaubt . habe ,
Beihilfe zu einer Waffenschiebung zu leisten und daß ihm auchSa 'bmiön dementsprechende Angaben gemacht habe . Mit
Rathenau habe er sich nie » als befaßt gehabt .' Angeklagter Jlsemann (Schwerin ' , der Kern die zum Mord
benutzte Maschinenpistole aufgehoben und dann kurz vor der
Mordtat übergaben hat , erklärte , er habe nicht gewußt , zutvelck»em Zweck . Er sei Gegner von Mordtaten und habe auchdas Attentat auf ErAerger verurteilt . Die Pistole ist aus
Schwerin von Kern , Fischer und Techow mit dem Auto abge -
holt worden . Von einem Attcntatsplan habe er keine Ahnung
gehabt . Scho » oie Rücksicht auf seine Eltern und Geschwister
würde ihn von solchen Absichten zurückgehalten haben . Ihmwürde unter allen Umständen der Gedanke , einen Menschen
hinterrücks zu ermorden , cnisetzlich sein . Wegen der Ent¬
fernung der Koffer Fischers nach der Tat , worin der Ver¬
such der Begünstigung erblickt wird , hat Jlsemann früher wi¬
dersprechende Anslsagcn gemacht . Er erklärt sie jetzt damit ,daß er eine ihm nahestehende Person nickst in Gefahr bringenwollte , in die Sache verwickelt zu werden . Er habe sich keiner
Begünstigung schuldig gemacht .

Der Oberreichsnnwalt teilt dazu mit . daß die Koffer inzwi .
scheu aufgefuiiden worden sind , so daß die Sache durch Zeugen -
aussngen wird ausgeklärr werden können .

Politische Neuigkeiten .
Lwsngsmahnabmen gegen Griechenland !

Nach dem Konstantinopeler Korrespondenten der EhieagoTribüne werden denz griechischen General MarSsarkiS drei Tage
Zeit gewährt , um aus Athen eine Zusage zur Räumung Thra¬
ziens zu erlangen . Falls man in Athen ablehne , würden die
Alliierten Zwangsmaßnahmen ergreifen , beispielsweise eine
Blockade der griechischen Häfen durchführen .

Arbeitsgemeinschatt u. Volksgemeinschatt
Auf der diesjährigen Tagung der Darmstädter „Gesellschaft

für freie Philosophie " war besonders beachtenswert die Er -
Mterung politischer und wirtschaftlicher Gegenwartsfragen

durch den ehemaligen Reichsminister v. Raumer , der be¬
kanntlich als Vertreter der Volkspartei Mitglied des Kabinetts
Fohrenbach gewesen war . Er machte den der materialistischen
Grundeinstellung entwachsenen Imperialismus für die Zer¬
rüttung des Völkerlebens verantwortlich und entwarf in nüch¬
ternen Worten kluger Vorausschau das Bild einer unter dem
Prinzip der Assoziation stehenden Welt . Europa leinschließlich
Amerika könne sich gegen die zu neuem Leben erwachten
Völker Asiens und Afrikas auf die Dauer nur behaupten , wenn
es , bei aller Wahrung und Betonung nationaler Eigentümlich¬
keiten , zu einer Zusammenfassung seiner Wirtschaften schreite .
Tie Führerschaft in diesem VAkerreigen sprach Herr v . Rau ,
mcr dem Volk« zu , das zuerst im Innern das Prinzip der
Assoziation tatkräftig verwirkliche . Um zu erweisen , daß sich
in Deutschland schon Ansätze zu solchen assoziativen Bildun¬
gen fänden , deutete er auf die von ihm selber mitgeschaffenen
„Arbeitsgemeinschaften " hin ; beschreite Deutschland den ange¬
tretenen Weg weiter — und Herr v . Raumer bekannte sich , ge¬
rade im Berirauen auf die sittlichen Kräfte der deutschen Ar¬
beiterschaft . zu diesem optimistischen Glauben — so werde es
zu einer Volksgemeinschaft heranreisen , die nur noch eine
Äriilokratie der Besten kenne und in dem Heiniatsgefühl ihrer
sämtlichen Glieder fest verwurzle . Die Anschauungen des
Redners , die Weit - und Weltblick bekunden , decken sich in weit¬
gehendem Maße mit den in demokratischen und auch sozialisti¬
schen Kreisen gehegten Überzeugungen . Um so mehr mußte
man sich darüber verwundern , daß er es nicht nur vermied ,
dies« Übereinstilnmung entschieden zu betonen , sondern auch
dort noch Trennungsstriche zog, wo in Wirklichkeit gar keine
Unterschiede mehr vorhanden find .

Gegen die schwarze Schmach .
DAJ . Aus Newyork schreibt man dem Deutschen Ausland -

Institut : Im Bundes - Senat hat Senator Hitcheock von N̂e¬
braska , der frühere demokratische Vorsiitzende des Komitees für
Auswärtige Angelegenheiten , von neuem am 31 . August in
längeren Ausführungen die Schandtaten der französischen Ne¬
gertruppen im besetzten Gelstet gegen deuffche Frauen und
andere an den Pranger gestellt . Der Senator erklärte , daß
wenn er diese Sache wiederum vor den Bundes - senat bringe ,
er dainit die Absicht verfolge , der amerikanischen Regierung
den Vorschlag zu machen , daß Frankrsich die afrikanischen
Soldaten durch weiße Franzosen ersetze. Gr verlas eine Reih «
von an ihn gerichteten Briefen von naturalisierten amerikani¬
schen Bürgern aus dem besetzten Gebiet , darunter einen aus
Coblenz , ivorin es heißt : Wenn Sie hier wären und die fran¬
zösischen Truppen sähen , die zum größten Teil Farbige sind,
und wenn Sie hörten , was unsere amerikanischen Soldaten
von ihrer Aufführung erzählen , würde Ihr Blut sicher in Wal¬
lung kommen . Hitcheock schloß mit den Worten : „ Wir mögen
ruhig zusehen , während Frankreich in seiner Torheit durch
Forderungen für Entschädigungen dabei ist, die deutsche Repu¬
blik zu lähmen oder zu vernichten , durch Forderungen , welche,wie die ganze Welt weiß , Deutschland gegenwärtig nicht be¬
zahlen kann . Wir mögen sogar stillschweigende Zeugen düs
Sturze ? der deutschen Republik sein und mitansehen , wie das
deutsche Volk in seiner Verzweiflung in die Hände der Mo¬
narchisten oder in die Arme des Bolschewismus getrieben wird .
Aber als Nation sind wir mitverantwortlich für die militärische
Besetzung des Rheinlandes , und e ? ist unser Recht und unsere
Pflicht , gegen das Einquartieren von halb zivilisierten schwär-
zen Truppen bei der weißen Bevölkerung zu protestieren , >vo
sie als Eroberer erscheinen und als Verbrecher auftreten .

"

Der „flDatin “ und das flßannbeimer
Irrankenhaus .

Es ist iininer wieder das alte Märchen , das die französische
Chauvinisten presse wider besseres Wissen und Gewissen ihren
Lesern vortischt und , dem einen Anstrich von Wirklichkeit zugeben , allen diesen Volksverhetzern und AuspressungSpoliti -
kern kein Mittel zu schlecht , keine Entstellung zu groß , keine
Lüge zu durchsichtig ist . Ein treffendes Beispiel für die un¬
faire — weirn nicht gleich „unsauber "

zu uenuende — Kamp »
sesweise jener Blätter bildet die '

Angelegenheit des Mann¬
heimer Krankenhauses und des „Matin " .

Dieses sattsam bekannten Pariser Rationalistenorgan brachtein seiner Ausgabe vom 10 . August eine einer deutschen illu¬
strierten Zeitschrift entnommene Abbildung des am 8 . Juli1922 dem Betrieb übergebenen neuen Mannheimer Kranken¬
hauses unter der Überschrift : „Dir Zerstörer bauen daheim ".
In dem zugehörigen Artikel wird unter Verdrehung der Tat¬
sachen und n» i«r Fortlaffung wichtiger Döomente der Bau alsein Luxuoban hingestellt und dieses und andere deutsche Bau -

j Unternehmungen als ein Beweis dafür angeführt , dass es

Deutschland durchaus nicht an (Äetd fehle und dre Klagrn der
Deutschen über ihre schlechte Finanzlage durchaus « » begründ !«
seien ; ja, es wird sogar die Behauptung aufgestellt , daß ganz
Deutschland die Baukrankheit habe. Ferner wstd behau »u u,daß der Bau Hunderte von Millionen Kosten verursacht h . e .

Gegenüber diesen durch>rus unbegründeten Behauptungendes . Matin '
hat sich nun , wie wir erfahren , die Manuheimer .Stadtverwaltung an die zitständige deutsche Reichsbehörde genwandt , und zu dem ftauzösi scheu Artikel , soweit in ihm voqdem neuen Mannheimer Krankenhause gesprochen wirb , fob,

gendes erwidert : „ Schon seil dem Jahre 1889 beschäftigt sich!die Stadtgemeinde Mannheim mit dem Gedanken , ein neue -
Krankenhaus an Stelle der vollständig ungenügenden ältest
Krankengebäude zu bauen . Bisher waren die Kranken istder Hauptsache in einem einzigen Bau untergebracht , welcheyim Jahre 1728 errichtet wurde . Da dieser Bau schon seit Jahr¬
zehnten nicht mehr genügte , war außerdem noch ein Teil detzKranken in einer alten im Jahre 1722 erbauten Kaserne
untergebracht , die aus hygienischen Gründen vom Militär ver¬
lassen worden war . Nachdem auch diese notdürftige Unterbrin¬
gung eines Teiles der Kranken in einer alten Kaserne räuV -
lich nicht mehr genügte , sah sich die Gemeinde in die Notwen¬
digkeit verseht , im Jahre 1912 den Neubau eines Krankenhau¬
ses mit 1000 Betten für 9 Millionen Mark zu beschließen . Alsder Krieg ausbrach , war dieses neue Krankenhaus im Rohbauschon soweit fertig , wie es die Abbildung des „ Matin " darstellt .Während des Krieges wurde ein großer Teil des iniiereu Auf¬baues vollendet . Rach dem Friederisschluß war Entscheidungdarüber zu treffen , ob man den zu zwei Drittel fertigen Bau
unvollendet stehen lassen sollte , oder ob es nicht wirtschaft¬
licher sei , ihn zu vollenden . Schließlich entschloß sich die Stadt -
gemeinde , die Bauarbeiten zu Ende zu führen , uriter Strei¬
chung aller entbehrlichen , hygienisch nicht unbedingt notwendi¬
gen Einrichtungen . Von Luxus kanu in keiner Weise gespro¬
chen werden , ebensowenig von der Gewährung höchster Behag¬
lichkeit ( berniei comfort ) . Die Ausgaben übersteigen natürlichden Kostenanschlag infolge der inzwischen eingetretenen Teue -
rung . Aber es ist keine Rede davon , daß . Hunderte von Mil¬
lionen aufgewendet wurden , sondern die Gesamtbaukosten be¬
laufen sich auf etwa das 5—bfache der ursprünglich bewillig¬ten Summe , gegenüber einer Teuerung im Baugewerbe , die
zurzeit das 120fache beträgt . Schon hieraus kann entnommcqwerden , welche Einschränkungen an dem ursprünglichen Pro¬
gramm vorgenommen wurden und wie bescheiden die gauztzAnlage ausgeführt worden ist."

Frankreich ist eine vornehme Dame . . .
Exkaiser Wilhelm erzählt laut Bemerkungen Der „ Frkf . Ztg .^in seinen „Erinnerungen "

, daß Frankreich und Rußland in
Februar 1900, also während des Burenkrieges , in Berlin den
Vorschlag gemacht hätten , gemeinsam England in de» Arm zu
fallen . Er habe die Ablehnung des Angebots befohlen und
auch sofort an die Königin Viktoria telegraphiert , um einer
tendenziösen ftanzöfischen oder russischen Darstellung der Vor¬
gänge in London vorzubeugen . Vielleicht war das schon zu
spät . Wenn es zutrifft , was der Quai D 'Orsay als Antwort
auf den kaiserlichen Bericht im „ Matin " antworten läßt , daun
hat Fürst Biilow einige Monate vorher in Paris wegen einer
antienglischen Allianz sondieren lassen . Am 29 . Oktober 1899
kam in Paris eine Depesche des Berliner Botschafters , des
Herzogs von Noailles , an , die Herren Delcaff « und den Mi -
nisterpräsiDenten Waldeck - Rousseau in große Aufregung ver¬
setzte. Der Botschafter berichtete , Biilow habe ihm anseinan¬
dergesetzt , daß Deutschland und Frankreich ein Interesse hät¬
ten , eilien Mord zu schließen . Nirgends auf her Erde befän¬
den sie sich im Gegensätze . Es bedürfe nichts mehr , um die
« hfftorische Differenz " vergessen zu lassen . Der Burenkrieg
biete die Gelegenheit , von der man profitieren müsse . Die fran¬
zösische Regierung geriet in Verlegenheit , denn ein Bündnis
mit Berlin hieß Elsaß -Lothringen endgültig aufgebrn . Sollte
man antworten ? Delcasse sagte : „ Frankreich ist eine vor¬
nehme Dame , die nicht stumm bleiben darf , wenn man sie an¬
redet .

" Die Antwort wurde redigiert und am 30 . Oktober
1899 durch den Berliner Botschafter dein Fürsten Bülow über¬
reicht . Es war keine direkte Ablehnung . Delcasse drückt darin
zuerst feine Verwunderung aus , daß ihn Fürst Münster , der
deutsche Botschafter in Paris , in keiner Weise auf so ernste
Anerbietungen vorbereitet habe , obwohl er am gleichen Tage
eine lange Unterredung mit ihm gehabt habe . Die Antwort
fährt dann fort :

„daß es nicht an Frankreich , das nichts verlangt habe , sei
die Initiative zu ergreifen und die Bedingungen zu formu¬
lieren , von denen Herr v . Bülow geredet habe ; daß Frank¬
reich erwarte , daß Deutschland diese Bedingungen formu¬
liere und daß diese von der französischen Regierung zum
Gegenstand der aufmerksamsten Prüfung gemacht werden
würden unter dem einzigen Vorbehalt , daß sie der franzö¬
sisch-russischen Allianz keinen Eintrin , tun .

"

Fürst Bülow hat diese Depesche niemals beantwortet , wirb
in Paris behallptet . Man könnte dann annehmcn , daß er
darin eine Ablehnung erblickt habe . Die Frage ist nun , hat
der Kaiser um diese Vorgänge gewußt ? Warum spricht etz
nicht davon . Wenn sie von Paris aus richtig dargestellt sind ,
dann fehlt in den „Erinnerungen " jedenfalls ein kapital ^ !
Stück .

Ikurze polil . Nackrickten.
* Beschwerden über den FernsprechbetriebSdienst . Die Er »

ledigung von Beschwerden in Angelegenheiten des Fernsprech¬
betriebsdienstes wird häufig dadurch verzögert und erschwert ,
daß die Fernsprechteilnehmer sich an eine nicht zuständige
Dienststelle wenden , z. B . an das Reichspostministerium . Zu -
ständig sind in erster Linie die Post -, Telegraphen - und Fern «
sprechämter , denen die Vermittlungsstelle untersteht . Nur diese
find in der Lage , sogleich Die nötigen Feststellungen zu machen .
Gegen die Entscheidung der Verkehrsämter kann g . F . Beru¬
fung bei der Vorgesetzten Oberpostdirektion eingelegt werden ,
die endgültig entscheidet . Das Reichspostministerium kann sich
mit einfachen Betriebsangelegenheiten im allgemeinen nicht
befassen .

* Wertangabe bei Warensendungen nach Belgien . Wenst
Waren , die nach dem Wert zu verzollen sind , in Postpakctest
nach Belgien versandt 'werden , wird häufig in der Spatttz
„ Wert " der Zollinhaltserklärungen der Betrag der Rechnung
angegeben . Rach den belgischen Gesetzesbeftimmungen darf
jedoch die ft

"rr die Erhebung der Zollgebühren bestimmte Wert «
angabe nicht geringer sein als der Großhandelspreis für ähn¬
liche Waren auf dem belgische» Markt zur Zeit der Einfuhr ^
Von dem so ermitielten Wert dürfen lediglich die voraussich «
lichen belgischen Zollgebühren abgezogen werden . Die Versen¬
der werden deshalb darauf hingewicscn , daß bei Angabe eineS
zu niedrigen Wertes in den Zollinhaltserklärungen ' von sei :en
der belgischen Zollverwaltung Zollstrafcn verhängt werden .

Vom 10. Oktober an können Postpakete ohne Wertangabe bis
10 Kg. nach Lettland auch aus dem uumittelbareu Wege üdqj
Litauen versandt werden .



Babiscbe THberaicbt
Mitwirkung der Schulen und Dochschulen

zum Schutze der « epuhlik.
tzin Anschluß an die vom Reich zum Schutz der Republik er.

tassenen allgemeinen Aiwrdnungen sind bei der Aussprache
von Vertretern der Unterrichtsverwaltungen der einzelnen
deutschen Länder am 19. Juli l. I . im Reichsininisterrum des
Innern . Richtlinien für die Mitwirkung der Schulen und
Hochschulen zum Schutz der Republik" festgestellt worden. Das
Ministerium des Kultus und Unterrichts gilbt diese Richtlinien
bekannt, wobei es sich vorbehält, weitere Anordnungen , soweit
solche nach den in Baden bestehenden Verhältniflen sich als er -
forderlich erweisen sollten, zu erlassen . Es erwartet von den
Schulbehörden und Lehrern , daß sie im Sinne dieser Nicht-
timen dahin wirken werden, unsere Jugend im Gehorsam ge¬
gen di« Reichs - und Landesverfassung zu Bürgern der Repu¬
blik zu erziehen.

Die Richtlinien lauten : Die Mtwirkung der Schule an
der inneren Festigung der Republik umfaßt Maßnahmen der
staatsbürgerlichen Erziehung und der Disziplin .

I . Auf dem Gebiete der staatsbürgerlichen Erziehung stehen
die Unterrichtsverwaltungen vor folgenden Aufgaben :

In - en LehrbüHrrn der GesHWe war bkllHrr die politisch-
pädagogische Tendenz die Erziehung der Jugend für die mo¬
narchische Sraatsform . Es ist notwendig, Geschichtsbücher zu
schaffen , die — bei strenger Wahrung der geschichtlichen Wahr¬
heit — diejenigen Tatsachen und Zusammenhänge stärker her¬
vortreten lassen , di« geeignet find , das selbständige Verantwor .
tungsbcwußtsein des republikanischen Bürgers in seiner Stel¬
lung zu Staat und Gesellschaft zu Wecken und zu erziehen.
Für die Darstellung der Geschichte der letzten Jahre muß mit
amtlicher Unterstützung eine aktenmäßige Grundlage in knap¬
per Form gegeben werden . Die Schülerbüchereien sind unter
den gleichen Gesichtspunkten einer Prüfung zu unterziehen .

Der staatsbürgerliche Unterricht nach Artikel 148 der Reichs-
Verfassung ist, sofern es noch nicht geschehen ist, in allen Schu¬
len lehrplanmaßig einzuführen . Brauchbar« Lehrbücher sind
unter Mitwirkung der Unterrichtsverwaltungen zu schaffen.

Die Lehrpläne für die verschiedenen Schulgaitungen find , so¬
fern fie noch stofflich und methodisch die unter 1 genannten
Tendenzen vertreten , den neuen Aufgaben staatsbürgerlicher
Erziehung anzupaffen und methodisch auf bi« Grundlage der
GemeinschaftSbildung durch das Arbeitsprinzip zu stellen.

Bei der Ausbildung der Lehrer ist den stofflichen und metho¬
dischen Aufgaben der staatsbürgerlichen Erziehung durch Um¬
gestaltung der Lehrpläne der Lehrerbildungsanstalten aus¬
reichend Raum zu geben . An den Hochschulen sind für die
staatsbürgerliche Durchbildung der Akademiker die erforder¬
lichen Einrichtungen zu schaffen . Zur Fortbildung der im

Amte stehende» Lehrer für dev staatsbürgerlichen und ge¬
schichtlichen Unterricht sind, möglichst in Zusammenarbeit mit
den Lehrerverbänden , di« erforderlichen Einrichtungen zu!
schaffen.

Zur Förderung und Erleichterung der von den Unterrichtsperg
Wallungen der Länder durchzuführenden Maßnahmen wird
beim Rsichsministerlum des Innern ein Ausschuß aus Ver¬
tretern der Landesschulbehörden, Historikern, Staatsrechtsleh¬
rern und Pädagogen gebildet, der bei der Umgestaltung urch
Neuschaffung von Lehrbüchern und Lehrmitteln , bei der Ein¬
richtung von Kursen unterstützend, beratend und anregend mit-
wirkt.

II . Die Durchführung dieser Maßnahmen setzt einen Lehr»
körper in allen Schulen , besonders auch in den Hochschulen ,voraus , der sich der verantwortungsvollen Aufgabe eines Ju -
genderziehers und der Pflichten des Beamten eines republika¬
nischen Staatswesens in gleichem Matze bewußt ist. Der im
Beamienrecht aller Länder geltende Grundsatz, oaß der Be-
amte das ihm übertragene Amt der Verfassung und den Ge.
setzen entsprechend! g'ewiffenhaft Mahrzunehmen und durch
sein Verhalten in und außer dem Amte sich der Achtung, die
sein Beruf erfordert , würdig zu zeigen hat, legt dem Lehrer
ganz besondere Pflichten auf . Es genügt nicht , daß er bei der
Ausübung seiner amtlichen Tätigkeit jede Herabsetzung der
geltenden Staatsform oder der verfassungsmäßigen Regierun¬
gen des Reichs oder der Länder vermeidet, sondern er -hat die
Jugend für die Mitarbeit am Volksstaat heranzubilden , sie zur

Wadiscbe Mocbenrückblicke .
Zum badischen HeimstSttenta , — Der Boden frei von spekulativem Handel — Ursachen und Abwehr der Teuerung — Abänderung der Luxusstener — Die Zuckerwirtfchakt _ Ber .
teilnng des Berbrauchsznckers — Verdoppelung des Zucker Preises? — Reue « ohlenpreise — Schwierigkeiten in der HanSbrandversorgnng — Erhöhung des BrotpreiseS — Um -

läge- « nd Auslandsgetreidr — Kriegsbrot ? fc.
Die ereignisreiche „Karlsruher Herbstwoche " ist vorüber -

gerauscht. Der letzt« Ausläufer ihrer vielseitigen Veranstal¬
tungen Vorführungen , Versammlungen und Kongresse war die
würdige Badische Heimstättentagung , verwoben mit
den Veranstaltungen der Bodenresormlbewegung. Wir ersrhen
«ms den vielen Reden, gehalten cyrs dem Heimstättentag , daß

Swohl die badische Regierung , wie auch die Gemeinden , be¬
hebt find, den H eimstätt « ngedanken bei der Erstellung

neuer Wohnungen soweit als möglich zu verwirklichen. Mei¬
stens werden in Baden Einfamüienwohnungen mit anschlie¬
ßendem Garten erstellt. Weite Beachtung fanden auf dem
Heimstättentag die Ausführungen des Arbeitsministers Dr .
Engter , der insbesondere di« badischen Wohnungs - und
Bodenverhältnisse schilderte .

Der Minister führte aus . »atz das Einfamilienhaus von
manchen Gemeindeverwaltungen ubgetehnt werde, weil diese
Bauweise zu teuer sei . Man wende ein, daß man doch in
unfern armen Zeiten nicht jedem e« e Billa bauen könne. Die¬
ser Einwand wird aufrecht erhalten , trotzdem schon Beweise
erbracht sind , daß bei richtiger Gesamtanlage das Einfami¬
lienhaus fast ebenso billig erstellt werden kann , wie
andere Wohnungen . Ein anderer Einwand heißt, eS wollten
gar nicht Me Leute in solchen Häuschen wohnen. Diesen Ein »
wand kann man ruhig gelten lassen, muß aber auch darauf
Hinweisen , daß für diejenigen, die das Miethaus vorziehen,
solche Miethäuser in Betracht kommen. Wenn alle diejenigen,
die aus der Mietwohnung heraus wollen, in Garten woh -
n u n g e n Platz finden , dann sind sicherlich genügend Miet¬
häuser vorhanden . Auch dort, wo di« Verhältnisse zwiilgen,
Etagenmiethäuser zu bauen , sieht die badische Regierung dar¬
auf , daß bei aller Einfachheit die Wohnungskultur gepflegt
wird und die ' Bewohner wenn möglich doch ein Stück Garten
erhalten . Allerdings kommt in diesen Fällen der Vorteil , den
die direkte Verbindung mit dem Garten bringt , in Wegfall .

Manchmal wird auch die Befürchtung ausgesprochen, daß in
einem Zettpunkt, wo man Gartenprodukte wieder leichter er¬
halten kann, die Wohnungen mit Garten nicht mehr gesucht
werden. Es wird behauptet , das Verlangen nach Land
fei erst während und nach dem Krieg zutage getreten . Diese
Behauptung wird widerlegt durch die Tatsache, daß schon vor
dem Krieg ein starker Zudrang nach den Gartenvorstadt -
Wohnungen gegeben war und aus den Jndustriedörfern von
den Arbeitern sehr hohe Preise für den Eftverb von Land be¬
zahlt wurden .

Die verschiedenen Redner der Heiinstättentagung , der Boden-
reformer , wie auch in seiner Eröffnungsrede Minister Eng -
l e r , stellten grundsätzlich fest, daß der Boden dem spekulativen
Handel entzogen werden müsse . Ein Einfamilienhaus und ein
Stück Land würde sich jeder gerne erwerben . Der Ruf des
Heimstättentages aus dem Grenzland Baden muß im- ganzen
Reiche gehört werden : „Der deutsche Boden dem deutschen
« olkel "

*

Wir befinden uns inmitten eines tollen HexensabbathS un¬
aufhörlich steigender Preise von Stunde zu Stunde wachsender
Teuerung . Wie der Sturm die Herbstblätter fegt, so jagen
und wirbeln die Preise für alle Lebensnotwendigkeit ni m
atembeklemmender Geschwindigkeit durcheineinander , jede Exi-
ftenzmüglichkeit in Frage stellend. Zwei Faktors verursachten die
gegenwärtige Preisrevolution : Warenmangel u . Geld¬
entwertung . Nach dem Gesetz von Angebot u . Nachfrage be¬
stimmt das Verhältnis zwischen der Menge der auf dien Markt
kommenden Ware und der Menge sie begehrender Käufer die
Preishöhe . Nun ist aber heute das Warenangebot in Deutsch¬
land infolge des starken Zurückbleibens der Produktion hin¬
ter dem Vorkriegsstände nicht ausreichend . Dann verhindert
aber auch die nahezu völlige Wertlosigkeit des deutschen Geldes
im Auslande die Ergänzung des heimischen Warenmangels
durch ausländische Einfuhr , wodurch vor dein Kriege ganz
automatisch die Marktverhältniffe zugunsten des Verbrauchers
reguliert wurden . Die zweite Quelle des Übels ist aber die
zunehmende Entwertung des Geldes .

Als der Dollar plötzlich hinaufchnellte, glaubte sich der Hän¬
de! noch rasch mit Waren eindecken zu müssen . Wie der Dollar -
kurs wieder zurücksank , trat ein vorhrrtzusehender Stillstand
im Einkauf ein. Dazu kam die über« ! peinlich empfundene
Geldknappheit. Konsum, Gewerbe und Industrie berichten von
einer immer mehr sinkenden Abfatzkonjunktnr .
Vor Mem muß das Ausland wiederum volles Vertrauen zur
Wirtschaftlichkeit unserer Arbeit erlange « , übermäßige Ge¬
winne privater Unternehmer - und jede spekulative Wirtschaft
müssen verschwinden, damit auf der Grundlage einer nor¬
malen Wtrtschafilichkeit die Stabilität der Markwährung
wieder gewonnen werden kann.

*

Die Bestimmungen über die Luxussteuer muhten bis zum
1 . Oktober >ungearbeitet werden, weil sonst die ganze LuruS -
st e u e r nach einem Beschlußdes Reichstages außerkraft getreten
wäre. Es soll eine Reihe weiterer Änderungen , namentlich
in , Interesse deS deutschen Handwerks , vorgenommen weroen .
Maßgebend filr die Luxussteuerpflicht sollen jetzt nicht mehr
Verfeinern,rgsarbetten schlechthin sein, die an den umsatzpflich-
tigen Gegenständen vorgenommen worden sind ; di« eigent¬
lichen Gebrauchsgegenstände sollen künftig durchweg
von der Luxussteuer frei bleiben . Bei Metalltüa -ren , kerami¬
schen Waren , Textil - irnd Holzwaren sollen künftig nur di«
Schmuckgegenstände der Luxussteuer unterworfen sein.
Gegenstände gus Leder sollen der Lcixussteuer nur darm unter¬

liegen, wenn es sich um Leder wertvoller Art handelt ,wie z. B . Saftianleder usw . Für Gegenstände der Malerei
und Plastik ist das Privileg erweitert worden. Bei Textilwaren
soll künftig nur der Stofs entscheidend sein . Steuerpflichtig
sind solche Waren aus Naturseide, qus Seidenbrokat , aus
Seidenplüsch und mit Leder und Pelz besetzt. Die früher sehr
umfangreichen Bestimmungen find jetzt auf wenige Seiten zu¬
sammengeschrumpft. Die Ausschüsse des Reichsrats haben an der
Regierungsvorlage noch zahlreiche Änderungen vorgenommen.
Die Luxussteuerfreiheit wurde auf golddublierte Taschenuhren
ausgedehnt . Grabdenkmäler sollen ebenfalls befreit sein. Die
Besteuerung der Ledermöbel wurde dahin beschränkt, daß beim
Preis der auf die Polsterung entfallende Test abgezogen wer¬
den kann. Klaviere bleiben von der Luxussteuer
frei , soweit sie nicht aus besonderem Holz (Ebenholz usw .)
verfertigt find. Bezüglich der Gemälde haben die Ausschüsse
beschlossen, daß beim Verkauf eines Bildes eines verstorbenen
Malers die Hinterbliebenen nicht unmittelbar den Verkauf
vornehmen müssen , um von der Luxussteuerpflicht befreit zu
ßin, sondern sich auch der Händler und der Auktion bedienen

nnen.
•

In eintzm Antrag wurde die Reichsregierung ersucht, für
das Jahr 1922/23 Westens zur Sicherung des Verbrauchs
der Bevölkerung an Mundzucker je Kopf und Mo¬
nat 2H Pfund und an Einmachzucker 6 Pfund einmalig aus
der Jnlandserzeugung den Ländern zur Verfügung zu stellen,
ferner den Zucker für Imker und zur Herstelluitg von Kunst¬
honig, Marmelade und Obstkonserven die nach näherer Bestim¬
mung des Reichsministers für die Eritährung der Bevölkerung
notwendige Meng« cm die greifbare Hand zu liefern . Gegen¬
über dom vergangenen Jahre hat die Anbaufläche für
Zuckerrüben um 8 % Prozent zugenommen . Gegenüber
einem Durchschnittserttag von nur 116 Zentner Zuckerrüben
pro Morgen im vergangenen Jahre rechnet m-an in diesem
Jahre mit 130 Zentnern . Auf Grund dieses Ernteergebnisses
kann man annehmen daß 30 bis 31 Millionen Zentner Roh¬
zucker erzeugt werden können , was rund 28 Millionen
Zentner Verbrauchszucker ergibt . Entspricht das tat¬
sächliche Ernteergebnis diesen Schätzungen», dann stehen i m
nächsten Jahre etwa 50 Pfund Zucker für den Kopf
der Bevölkerung zur Verfügung , einschließlich des von der In¬
dustrie verarbeiteten Zuckers . In den letzten Friedensjahren
hat nur ein Verbrauch von 40 bis 42 Pfund pro Kopf der
Bevölkerung stattgefunden . Um den Zuckerbedarf der Bevöl¬
kerung möglichst zu befriedigen, plant die Regierung folgende
Maßnahmen : Der Verein der deutschen Zuckerindustrie hat die
Mehrheit der Fabriken für Roh- und Berbrauchszucker in einer
Zuckernkirtschafts stelle zusammengeschloffenzur Über¬
wachung der Zuckerherstellung und der Preisbildung und der
Zuweisung von Zucker in die Industrie zur Weiterverarbei¬
tung . Die Verteilung des Verbrauchszuckers
geschieht in der Weise , daß die Zuckerwirtschaftsstelledie einem
Bedarf von zunächst 1 Kilo je Kops und Monat eutprechenden
Mengen zur Verfügung stellt, die durch bestimmte Stellen auf
nähere Anordnung der obersten Landesbehörde unterverteilt
werden. Diese Behörden beztv. Stellen können Preise für die
Abgabe dieses Zuckers au die Verbraucher festsetzen . Der
Reichsminister kann Richtlinien für die Verteilung dieses t ' nd
des übrigen Zuckers aufitellen, wobei Brotaufstrich, Einkoch -
zwecke und Jmkerbedarf zu berücksichtigen sind , und für den
Bezug und Verbrauch von Zucker durch verarbeitende Betriebe
nähere Bestimmungen treffen . Bis solche ergehen, bleibt das
Verbot der Verwendung inländischen Zuckers
zur Herstellung von Schokoladen , Brannt¬
wein usw. (vom 8. Sept . 1922) in Kraft . Schlußbestiinmnn -
gen regeln di« Fälle, in denen Verträge über Lieferung von
inländischem Zucker vor Inkrafttreten der neuen Verordnung
abgeschlossen find . Zuwiderhandlungen werden mü Gefängnis
bis zu einem Jahre und mit Geldstrafe bis 100 000 M . odbr
mit einer dieser Strafen bedroht. Neben der Strafe kann auf
Einziehung der Gegenstände erkannt werden.

Noch immer suchen die Hausfrauen vergebens nach JnlandS -
zucker . In den Kaufläden heißt es schon seit Wochen : „Die
nächste Woche wird er geliefert . . .

" Man ist gezwungen ,90 bis 100 M . für Auslandszucker zu bezahlen. Nunmehr
verlautet , daß eine Verdoppelung des Z u ck e r p r e i -
s « s, ferner «ber die Heraufsctzung des R ü b e ii p r ei s e s von
tjzher 60 bis 60 M . auf 400 bis 420 M . pro Zentner in Aus¬
sicht genommen sei.

*

Der Ruhrbergbau sieht wieder neue L o h n t ä m p f e.
Mit Recht find die Bergarbeiter besser bezahlt als manche an¬
deren Werftätigen in Deutschland; ihr Arbeit ist hart und zehrt
a « Leben . Gleichzeitig aber tragen sie als Urproduzenten unse¬
rer Volkswirtschaft eine schwere Verantwortung auf fich. Ihr
Lohn erscheint in den Preisen sasl aller Wareii nieder , ihr
Vorgang wirft beispielgebend für weiteste Kreise. Der Schieds¬
spruch hat den Bergarbeitern eine Lohubefferung um 24.7 Pro -
zent zugestanden. Der Schiedsspruch erklärt , das wäre Vor -
wegnahme einer noch nicht eingetretenen Teuerung . Der
Zechenverban» verlangt für das Inkrafttreten dieser Lcchner -
llöhung sehr erhebliche Kohlenpreiserhöhungen. Die Bergar -
beiterverbände dagegen behaupten, die Zechen könnten auch
ohne diese auskommen. Es liegt das allerdringendste öffentliche
Ntteresse vor, daß die Kalkulation der Kohlenpreise ge.
neu geprüft ^vird, daß auch dabei die Gewinne aus zwischen-
geschobenen schein - Handelsgesellschasten , das ziemlich weil ge¬

zogene Selbstveobrauchsrechi der Hüttenzechen und die allza
weitgehenden Belieferungsrechte ausländischer Beteiligungen
gehörig berücksichtig ! werden. Die Organe der Reichskoylen -
wirtschaft hatten sich im Anschluß an die bekannten Lohn¬
schiedssprüche und die allgemeinen Preissteigerungen fürHolz, Frachten , Materialien usw . genötigi gesehen , sich mit oer
Neufestsetzung der Kohlenpreise zu beschäftigen . Es wurden
nach eingehender Erörterung mit allen gegen zwei Stimmen
der Verbraucher folgende neuen Preise festgesetzt : Ruhr -
Fettfürderkohle 639 M., Niederschlesische Steinkohle 887 M .,
Sächsische Steinkohle 996 M , Aachen-Eschweiler 860 M .,
Aachen -Nordstern 954 M . pro Tonne . Sämtliche Erhöhungen
verstehen sich rein netto, also ausschließlich der Steuerzuschlägeund treten ab 1 . Oktober in Kraft . Im Braurttohlenbergbau
treten ab 6 . Oktober folgende Erhöhungen in Kraft : Rhei».
nische Rdhbraunkohle 192 M ., Briketts 331 M„ Mitteldeutsch¬land n . Ostelbien (unter Ablehnung namhafter weitgehendes
Ansprüche der Interessenten » 127 M ., Briketts 321 M . Der Ab-,
satzeffekt für Sepien,der lautete für Schicht uud Mann ich
Ruhrgebiet 525 Kilogramm , Aachen 368 , Sachsen 339, Nieder¬
schlesien 871 und Jbberbüren 460, NiLdersachsen 430 Kilo«
gramm .

Wiederholt haben wir auf die gerade in Baden schlechte
.Kohlenzufuhr und Kohlenversorgung hingewiesen . Die Ba¬
dische Landeskohlenstelle teilt uns init, daß sich die Versorgung
mit Ruhr kohle mengenmäßig in den Grenzen des, vergan¬
genen Monats bewegt. Die Anlieferung für die Gas - u . Elek¬
trizitätswerke War durch den Ausfall au geeigneten Sorten
geringer wie im August. Die übrige Industrie war trotz der.
hohen Gestehungskosten aus den Mitbezug von Auslandskohlen
aitgewiesen . Die Nachfrage nach Ruhrkoks , rheinischen und
mitteldeutschen Braunkohlenbriketts übektraf bei weitech
die verfügbaren Mengen.

In der Hausbrandversorgung sind indes ernste
Schwierigkeiten zu erwarten . Die Krankenhäuser, Anstalten u.
Schulen haben sich bis jetzt nur mit einem geringen Teil streit
Koksbedarfes eindecken können . Wenn auch für den Winter
eine bevorzugte Belieferung des Hausbrandes auf Kosten der
Industrie erfolgen wird, so mutz trotz dem die bemittelte' Be-
völkerung veranlaßt werde» , Auslandskohlen zu beziehen , da¬
mit die inländischen Brennstoffe in der Hauptsache den wirte
schnftlich Schwachen zugeieilt werdet , können .

* >

Die Kosten der Lebenshaltung steigern sich von Tag zu Tage ..
Das Reichskabinett hat einen Gesetzentwurf, betr. die dreifache
Erhöhung des Brotpreises für das erste Umlage-
drittel , angenommen . Ob der Reichstag deni Entwurf , der
bekanntlich von den Sozialdemokraten bekämpft wird, anneh¬
men wird , bleibt einstweilen eine offene Frage . Daß dt«
kleinen Landwirte bei uns in Baden jene Erhöhung ge¬
brauchen, ist nicht zu bestreiten.

Ferner ist die Reichsgetreidestelle , evmächtigt worden, für
das Getreide , das sie abgidt, einen höheren Preis zu nehmen,
und dementsprechend wird auch der Preis des Markenbrots
voraussichtlich bis zu Anfang des nächsten Monats auf daS
Doppelte steigen . Diese Preissteigerung ist vertlrsacht
durch de.» Umstand, daß zur Herstellung des Markenbrots neben
inländischem auch ausländisches Getreide verwendetwerden muß»
dessen Preis in deutscher Währung zugleich mit dem Fallen der
Mark rapid steigt. Das Umlagegetreide kornmt in diesem
Jahr außerordentlich schlecht ein . Die Vertreter der Land¬
wirtschaft führen das auf den ungünstige,, Anssall der Ernte
zurück. Die Zwangsmittel des Staates reichen nicht a,ls , r«m
eine bessere Ablieferung von seiten der Land-
wirte zu erzielen . Die Reichsgetreidestelle gibt 1 baS
Getreide nicht zu dem Preis ab, zu dem sie es üe-
kommt, alfo das Jnlandsgetreide billig und das Auslands -
getreide teuer , sondern sie muh einen sogenannten MischpreiS
berechnen , in den das billige und das teure Gerreide einkal-
knliert werden . Das A u sI an d sgLtrei d e hat nach
dem sprunghafte !, Steigen der fremden Valuten in den letzten
Monaten eine außerordentliche Preissteigerung erfahren ; aus¬
ländischer Weizen kostete zurzeit der Verhandlungen Mer daß
Reichsgetreidegesetz und die bis jetzt geltender , Abgabepreis«;
18—20 000 M . pro Tonne ; heute fast 84 000 M ., nachdem dey
Preis bereits auf 93 000 M . und höher gestiegen war . Infolge¬
dessen war eine erhebliche Steigerung der Abgabepreise der
Reichsgetreidestelle unter allen Umständen unvermeidlich. Ent¬
sprechend muß auch der Preis für Markenbrot erhöht werden.

Letzten Pressemeldungen zufolge beabsichtigt die Regierung ,
da die Erhöhung des Brotpresses eine schwere Belastung dep
minderbemittelten Bevölkerungskreise mit sich bringt , noch irg
Laufe dieser Woche mit den Vertretern der Arbeitsgemein¬
schaften in Besprechungen einzutreten, um gleichzeitig mit dep
Erhöhung des Brotpreises auch eine entsprechende Erhöhung
der Löhne und Gehälter zu erwirken .

In Berlin witt > am Montag , den 9. Ottober , der Preis fütz
markenfreies Brot im Gewicht von 1350 Gramm auf 120 M .»
der Preis einer markenfreien Schrippe (Weck) auf 5 M . erhöht
werden . Bereits taucht schon wieder der Name Kriegsbrosj
auf . Vom Reichsernährungsministerium wurde eine Br o t -
berstellung durch Kartoffel erwogen . Schon habeg
die Obermeister badischer Bäckerinnungen auf einer Tagun >
eine Entschließung gefaßt , die g e g e n solche Erwägungen Stel¬
lung nimmt , da dies der Wiedereinführung des schlechteg
Kriegsbrotes gleichkommen würde. ah.



eitverantwoctunU für da» Wohl des Staate » ga erziehen.
IfetaatSflCpnnuna zu wecken und zu pflegen.

Pflicht der Schulaufsichtsbehörde ist e», den Lehrern bei
Durchführung dieser Aufgabe mit ihrer ganzen Autorität zu
unterstützen, bei etwaigen Verstößen aber unnachsichtlich ein»
zuschreiten.

Unvereinbar mit dem Geiste staatsbürgerlicher Erziehung ist
jede Beeinflussung der Schüler in parteipolitischem Sinne , wie
überhaupt die Fernhaltung der Parteipolitik von der Schule
eine Selbstverständlichkeit ist. Dazu ist notwendig, daß die
Schüler von Vereinigungen ausgeschloffen bleiben, deren Ab-

K ien den staatsbürgerlichen Aufgaben der Schule zuwider »

sen . Die Schulverwaltungen werden daher dem Vereins -
leben der Schüler erhöhte Aufmerksamkeit zu widmen, insbe¬
sondere auch geeignete Maßnahmen zur Verhinderung der¬
artiger Vereinigungen zu ergreifen halben .

Auch das Äußere der Schule, der Wandschmuck «der Klaffen»
-immer , die ( teftalhma der Schulfeier », hat den Anforderun .
gen des neuen Staates Rechnung zu tragen .

Es muß der Schule gelingen, die Jugend aus der vater¬
ländischen Not der politischen Zerrissenheit und dein wirtschrft-
lichon Druck der Gegenwart innerlich zu befreien und sie auf
Grund der hohen Überlieferung deutscher Kultur zu dem Ideal
des auf Selbstverantwortung und Hingabe an die Gemeinschaft
beruhenden Volksstaates zu führen .

Das tartctl gegen die rDsnnbeimer
Gemülderäuber.

Der Prozeß ging gestern abend $410 Uhr zu Ende . Da »
Urteil lautete : Gegen Metzinger auf 4 Jahre 6 Monate Zucht¬
haus , abzüglich 6 Monate Untersuchungshaft und Verlust der
bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von 10 Jahren ; gegen
Kany auf eine Zuchthausstrafe von 4 Jahren , unter Verlust
der Ehrenrechte auf 10 Jahre . Wegen Hehlerei wurde ver¬
urteilt Bruschka zu einer Gefängnisstrafe von 1 Jahr 9 Mo»
traten, abzüglich 6 Monate Untersuchungshaft ; Thomik zu 10
Monaten Gefängnis » verbüßt durch die Untersuchungshaft ;
Reumann zu 2 Jahren 3 Monaten Gefängnis , abzüglich
1 Jahr 3 Monate der Untersuchungshaft ; Fischer zu 3 Jahren
9 Monaten Gefängnis abzüglich 6 Monate UntersuchungShrft .
Wegen Begünstigung wurde erkannt gegen den Angeklagten
Diebold auf 3 Monate Gefängnis verbüßt durch die Unter¬
suchungshaft ; der Angeklagte Metzinger wurde von der An¬
klage der Nötigung fteigesprochen.

Die Angeklagten Karlheim , Schmasfutz, Old und Baumgart
wurden fteigesprochen. Bezüglich der Angeklagten Metzinger
und Kany wurde außer den Ehrenrechten auf Zulässigkeit von
Polizeiaufsicht erkannt . Was die Freigesprochenen anlangt , so
hielt das Gericht sie keineswegs für unschuldig, sondern es habe
nur der genügende Beweis gefehlt.

Irurze Nacdricbten aus Kaden .
Kraftpostwesen.

Am 8. Oktober tritt auf den reichseigeuen Kraftpostlinien
ein neuer Fahrplan in Kraft . Die Verkehrszeiten sind ins
den Fahrplänen zu ersehen, die bei den an den Kursen liegen¬
den Postämtern und Eisenbahnstationen ausgehängt sind ; sie
find außerdem auch im Reichskursbuch und in dem von der
Reichsbahndirektion Karlsruhe herausgegebenen grünen Kurs¬
buch enthalten .

Nus der Landeshauptstadt .
* Proftflor Dr . « oelttz» ein geborener Karlsruher , feierte

gestern seinen 70 . Geburtstag . Sr verwaltete bis vor
> kurzem als Galerieinspektor die hiesige Kunsthalle und gehört
! zu der Reihe von Kunsthistorikern, die noch in de» 70er Jahren
! in Leipzig bei Anton Springer hörten . Rach kurzer Afistenten-

tätigkeit am dortigen Institut ging der junge Gelehrte nach
Wien, um bei Thaufing , dem Dürerbiographen , seine Studien
zu beenden und über den fränkischen Meister Hans Sueß von
Kulmbach eine Dissertation vorzubereiten , die allerdings erst
1891 als ein Band der . Beiträge zur Kunstgeschichte " in Leip¬
zig erschienen ist und die Bedeutung einer grundlegenden Ar¬
beit über die Dürerschule behalten hat . An der . Großherzog¬
lichen Gemäldegalerie " trat Koelitz 1880 als Assistent ein, ver¬
tauschte aber 5 Jahre später diesen Posten mit einer Stelle am
Herzoglichen Museum zu Braunschweig . 1887 finden
wir ihn in Hamburg , wo er die berühmte Gcmülde- und
Münzensammlung des Konsuls Weber ordnete und in der
Kunsthalle mst Lichtwarck in Verbindung trat , mit dem ihn
auch fernerhin rege Beziehungen verbanden . Abgesehen von
mehreren Studienreisen , die ihn mehrmals nach Italien , nach
Frankreich und den Niederlanden führten , war er danach un¬
unterbrochen an der Karlsruher Kunst halle tätig , de¬
ren kritisches Gemäldeverzeichnis er in einer neuen Auflage
redigiert hat. Auch der Katalog alter Bilder , die durch die

h deutsame Kunstausstellung im Jahre 1881 aus allen Teilen
Badens zusammengetragen und in der Festhalle gezeigt wur¬
den , ist seine Werk, ebenso die Beschreibung der 1892 hier
veranstalteten deutschen Fächeransstellung . Ein « Reihe von
Zeitschristenanfsätzen, von Auktionskatalogen und die unmittel -
bau vor dem Krieg verfertigten Verzeichnisse der Gemälde auf
den Schlössern zu Mainau und Baden legen Zeugnis ab von
dem Wissen des feinsinnigen Gemäldekenners .

ah. Frankfurter Motettenchor. Vor leider nicht allzuviel,
aber um so dankbareren Zuhörern singt der Frankfurter Mo¬
tettenchor. Ein halbes Hundert Knabenstimmen, unterstützt
von zwanzig Mitglieder des Lehrergesangvereins Frankfurt
am Main . Professor Fritz Gamble darf einen großen
Erfolg buchen , insbesondere mir der Wiedergabe des W . B«r»
gerschen Chores : . Müde, das Lebensboot weiter zu fteumt ".
Die Sicherheit und Kleinheit der Einsätze der Tenorstimmen
waren überraschend. Die orgelpunktartig gesetzten Baßstim-
nren im Bergerschen Chore wurden in wohlabgerundeter

; Klangfülle gegeben. Außer den, genannten Chor waren Lieher
! von Schröedr, Taubuiann , I . S . Bach und eine wohlgelungene
! Bearbeitung von Professor Gambke gewählt worden. Mit den

Vorträgen der Herren Dr . K. Brückner und Professor
H . K. Schmid , dessen a -moll Sonate sich wohl in den Rah¬
men fügte, fand das Konzert eine abgerundete und formschöne
Wiedergabe.

* Fssthalle-Sinfoniekonzert . Zur Weihe der Orgel , Heren
Umbau jetzt fertiggestcllt ist, findet am Montag , den 9 . Otzüber,
abends halb 8 Uhr in der städt. Festhalle ein Sinfoniekouzert
des bad . Landestheaterorchesters unter Leitung von Alfred
Lorentz statt . Man wird zstm erstenmal das 1915 von der be¬
kannten Orgelfabrik H . Boit 8t Söhne -Durlach im Konzert¬
haus errichtete Werk, das inbezug auf innere Mechanik so¬
wie Gediegenheit des Tones und mit seinem für 3 Manuale
eingerichteten Spieltisch den modernsten Ansprüchen genügt ,
in einem akustisch weit besseren Raum hören, der durch den
Einbau dieser Konzertorgel nun auch ein konzertsaalmäßiges
Aussehen bekommen hat . Der feierlichen Einweihung der Or¬
gel entsprechend , berücksichtigt das Programm vorwiegend Or¬

gelwerke mit uni» ohne Orchesterbegleituug. In dem Konzert
für Orgel , Streichorchester, drei Hörner in F . - dur
von I . Rheinberger kommt ein klassisches Werk der Orgellite¬
ratur zur Aufführung . Professor H . K . Schmid , der Direk¬
tor des bad. Konservatoriums , wird außerdem Lißts bekannte
große Fantasie und Fuge über Bach zum Vortrag bringen ,
um an deren Interpretation die im neuen Raum beträchtlich
erweiterten Klangwirkungen unserer „Königin aller Instru¬
mente" zu zeigen. — Kammersänger Büttner singt dazwischen
zwei Schubertlieder in der Modischen Orchesterhearbeitung .
Zum Schluß krönt mit Bruckners großer B-dur Sinfonie Nr . 8,
die man fast die Orchesterübertragung eines grandiosen Orgel¬
werkes nennen könnte, das Landestheater den weihevollen
Abend.

Alfted Horha , der mit seinen beiden ersten Klavierabenden
das Karlsruher Konzertpuvlikum im Fluge wieder in den
Bann seiner großen Persönlichkeit zwang, gibt morgen Sonn¬
tag , den 8. Oktober, vormittags 11 Uhr, sein drittes und letztes
Konzert im Eintrachtsaale . Das dritte Programm bringt aus¬
schließlich Werke von Chopin, dem größten Komponisten der
Klavierliteratur . Wer vor drei Jahren den Ehopin-Einfüh -
rungsabend von Alfted Hoehn miterlebte , «weih, daß seiner
Eigenart gerade dieser Komponist am nächsten liegt. Der
Chopinabend wurde daher an den Schluß gestellt, um eine Stei¬
gerung der Eindrücke zu erzielen.

* Groß -Wanderschau CircuS. Henny kommt, laut Inserat in
unserer heutigen Nummer , in unsere Stadt . Die Direktion
schreibt uns : »Der Transport dieses gewaltigen Unterneh¬
mens geschieht mit großen Sonderzügen . Lange vorher schon
wird durch Reklame, ^ können zu Fuß , zu Pftrde und per
Auto die Ankunft in Orten bekannt gemacht, so daß das Pub¬
likum von der Ankunft der Groß - Wanderschau unterrichtet ist,
mithin bildet der Einzug in jeder Stadt einen Triumph , ein
Ereignis für die Einwohner . Sogleich nach Eintreffen der
Extrazüge stehen Speditions -Kolonnen die eigenen Lastkraft¬
wagen, Straßenlokomobilen des Unternehmens bereit und der
Abtransport des gewaltigen Wagenparks zum Zirkusplatz geht
vor sich. Am Platze setzt der Aufbau des Riesenwerkes ein, so
daß am selben Abend noch die Eröffnung stattfinden kann.
Groß -Wanderschau Zirkus Henny, genannt der Europäische
Barmrm u . Baileh, der Zirkus der 7000, ist eines der größten
zurzeit noch in Deutschland reisenden Unternehmen und ist
eines der wenigen, welcher trotz der schwierigen wirtschaftlichen
Lage und der enormen Unkosten und Spesen für Bahntrans¬
porte ufw . sich ständig vergrößert und durch feine vorzügliche
Organisation und einzig dastehenden Leistungen an der Spitze
der modernen Zirkusse steht."

YKt̂ HiTTE
seit über 20 Jahren
bekannt als wirtschaft¬
lichstes Kleinauto . Ein¬
fache Bedienung , sehr
billiger Betrieb . Ver¬
langen Sie bestimmt
noch heute Angebot

„K . Z .“ auf 2-Sitzer , 4-Sitzer oder Lieferwagen von der
Cyklon - Maschinenfabrik m . b - H -, Berlin W . 8.
21582 . Eine Postkarte genügt .

Es kommt
nach

Karlsruhe
auf den Schmiederplatz
Ecke Karl - und Mathystraße | ’WildweBtBchaiu

'
l

Prunkvolle Eröffnung : Dienstag, den 10 . Oktober 1922, abends 8 Uhr .
Vorverkauf ! Zlgarren - Import H . Rleyle , Marktplatz .

groß ' tyanderfcfrau Qenny
genannt der europäische

Barnnm und Bailey

Konzerlhaus
(6 . Oktober , abends 7 1/, Uüsr I

W Badisches Landestheater -Orchester ]

Symphonie -Konzert
Gastdirigent : Heinz Gottwald -Tarnowski
Solistin : Dorothee Kühimann -Wenciorff.

I Gluck : Ouvert Iphigenie , Beethoven : So¬
pranarie „A perfido “

, Beethoven : 2. Sym -
[ phonie , Mozart : „Kleine Nachtmusik “

, Mo- I
zart : Sopranarie „II re pastore “

, Reger :
Mozart -Variationen . Karten zu M . 124 .—,
104 .—, 84 . —, 64 .— und 44.— (einschliesslich
Steuer , Einlaßgebühr und Garderobe ) bei |

Kurt Neufeldt, Waldstr . 391

Festhalle
Montag , 23 . Oktober , 7 1/, (Ihr

_ Badisches Landestheater -Orchester _

RIM(i)iigwKonzer!

t

Leitung : Alfred Lorentz

unter Mitwirkung von
Maria Lorentz - Höllisch er

von der Wiener Staatsoper
ature zur Oper „Die Feen “, Arie des j
ano aus Rienzi , Tannhäuser -Ouverture ,
tersinger -Vorspiel , Schmerzen , Träume , ]
les Liebestod , Siegfried - Idyll , Götter¬

dämmerung -Schluß ,
arten zu 124 , 104 , 84 , 64 und 44 K .
:hL Steuer , Einlaßgeb . u . Garderobe ) bei
Kurt Neufeldt Waldstr . 391

Sonntag , den 8. Oktober :
Landestheater i

vormittags 11 —12 ‘/4 Uhr
Mk . 60 .—

Neunte Sinfonie
von Beethoven

abends 61/, —9*/* Uhr
Mk . 200 —

Neu einstudiert
Der Zigeunerbaron

Konzerthaus i
110 Mk . 7 b . g . 10 Uhr 110 Mk.

Alt - Heidelberg .
1 Prima gelbe 1
i Speise -Kartoffeln i
S werden täglich von 2— K Uhr von 50 Pfand ab I
D ausgegeben . Preis heute : Mk . 420 .— pro Zentner . I
1 Salh Haas , Karlsruhe . A .602 !
2 Verkaufsstelle: Alter Bahnhof , Durchgang -
I Urtegsstratze nach der Bauineisterstratze . Zäet ifiuiiuiKiüiii rniuin i:n i än v.M r 11 um ir i u ^

iitufspoMW teteniiten u.6M>
artet« in Men m. b . h . , 6i$ MMje.

Die diesjährige Herbstgeneralverfammlnng
findet in Offenburg am 29. Oktober 1922 , nachm .1 Uhr im Saale der Zanberflöte statt .

Anträge hierfür wollen satzungsgemäß bis 16. Ok¬
tober 1922 dem Vorsitzenden des Aufsichtsrates , Herrn
Eisenbahnamtmann Genzel, Karlsruhe , Kriegsstratze 7
alter Personenbahnhof , schriftlich übersandt werden.
Die genaue Tagesordnung wird rechtzeitig bekannt
gegeben . Verspätet gestellte Anträge finden keine Be¬
rücksichtigung . A.675

Karlsruhe , den 6. Oftober 1922 .
Der Vorstand : Für de« Bufsichtsrat :

Schäfer . H äusle , Kästner . Genzel .
AnSwandrrnngswese « bete .Dem Herrn Paul Radler wurde gemäß § 11 t

Reichsgesctzes vom 9. Juni 1897 über das Auswan !
rungswesen heute die Erlaubnis erteilt , bei Beför !

rung von Auswanderern nach außerdeutschen Ländern
als Agent des Norddeutschen Lloyd in Bremen durch
Vorbereitung und Abschluß von Beförderungsverträ¬
gen gewerbsmäßig mitzuwirken . P .264

Die Erlaubnis berechtigt zum Geschäftsbetrieb im
Amtsbezirk Karlsruhe .

Karlsruhe , den 26 . September 1922 . O .-Z . 133
Badisches Bezirksamt — Polizeidirektion.

Verbot der Hcrftellung von Branntwein ans
Obst betr .

Wir bringen im Nachstehenden die auf das Verbot
der Herstellung von Branntwein aus Obst bezüglichen
Bestimmungen der Verordnung des Reichsministers
für Ernährung und Landwirtschaft vom 8 . September
1928 (R .G .M . . S . 725 ) zum Abdruck. .P .265

Verordnung über Lebensmittel .
(Vom 8. September 1922 .)

Auf Grund der Verordnung über Kriegsmaßnahmen
zur Sicherung der VoKscrnährung vom 22. Mai 1916
( R .G .BI . S . 401 ), 18. August 1917 (R .G .Bl . S . 823)
wird verordnet : usw.

8 3. Die Herstellung von Branntwein aus Obst ist
verboten.

Die LandeszentralbehördLn können für Obst, da»
zur menschlichen Ernährung nicht geeignet ist oder in
anderer Weise nicht verwendet werden kann, die Ver¬
arbeitung aus Branntwein zulaffen.

8 4 . Wer den Vorschriften in den §8 1 bis 3 zu¬
widerhandelt , wird mit Gefängnis bis zu einem Jahr
und mit Geldstrafe bis zu Einhunderttausend Mark
oder mit einer dieser Strafen bestraft .

Reben der Strafe kann auf Einziehung der Gegen¬
stände erkannt werden , auf die sich die strafbare Hand¬
lung bezieht, ohne Unterschied , ob sie dem Täter gehö¬
ren oder nicht .

§ 5. Der Reichsminrster für Ernährung und Land¬
wirtschaft kann Ausnahmen von den Vorschriften die¬
ser Verordnung zulaffen.

8 6 . Diese Verordnung tritt mit dem 16. Septem -
ber 1922 in Kraft .

Berlin , den 8 . September 1922.
Der Reichsminister für Ernährung und Luudwirtschast.

gez . F e h r .
— -

In Ausführung des 8 3 Abs . 2 der vorstehenden
Verordnung bestimmen wir :

8 1 . Die Verarbeitung von Brennkirschen, ferner
von Fäll - und Steinobst , das zur menschlichen Ernäh¬
rung nicht geeignet ist , sowie von Trestern zu Brannt¬
wein wird zupelcrssen.

8 2. Gesuche um Gestattung weiterer Ausnahmen
von dem Verbot sind durch Bermittelung der Bezirks¬
ämter an das Ministerium des Innern zu richten.

8 3 . Unsere Verordnung vom 19. Juli 1922 , Ver¬
bot der Verarbeitung von Obst und Obsterzeugnissen
zu Branntwein (Staatsanzeiger Nr . 166 vom 20. Juli
194£h tritt mit sofortiger Wirkung außer Kraft .

Karlsruhe , den 36. September 1922 . O .-Z . 134
Ministerium des Innern .
I . B . : gez . Dr . A. Jung .

vermittelt
OttoBuhler
Liegenschafts-Agentur
Karlsruhe i. B .

Sofienstraße 19 -
Telephon 2812 |

Zum Einkauf von

lllnii

empfiehlt sich
V . Weinmann
Weinkommission u . Weinbau

Edesheim
(Amt Edenkoben ), Tel . 41

Ordentliches
Mädchen

für Küche und Haus , bei
gutem Lohn s»fort gesucht

Fra « B . Hanse « ,
Bolkiugeu, Saar , Poststr . 47 .

Öffentliche Berstrigernng
gegen Barzahlung Fund¬
sache« vom 2. Vierteljahr
1922 und «nanbriugliche
Güter darunter 1 Fahrrad ,
1 Zither am Mittwoch , de»
11. Oktober l. Js , vormit.
tags 8 Uhr und nachmittags
2 Uhr beginnend in dem
Versteigerungsraum Karls¬
ruhe Hauptbahnhof (Ein¬
gang Maxaubahnhof ) . Das
Fahrrad und die Zither
werden um 10 Uhr vor.
mittags ausgeboten .

Karlsruhe , 3 . Oft . 1922 .
Reichsbahndirektion

Material« «.
Druck der Karlsruher Zeitung
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